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3tcïiï util) §ûuô
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜ CH EN - REZEPTE

SOiotitJ gu gig. 13 unb 14.

gig. 14. gig. 13.

gig. 13. Sagu roirb tupferrote ßeinroanb Pertoenbct, ba« SOÎotib ift mit tßert §. ©. 9Ir. 8, blau 154 unb gcI6 240 gearbeitet,
gig. 14. SDÎaterial: (Sraucr ©anneoa«, $erl §. ©. 9ir. 8, fupfcr 110 Siefe fflucßßtißc fuß auf beibcn Seiten Befttdt roetben.

9tocf) etwas iikr $inberläf)mmtg.
©ruße öeuiirußigung rief ba« feinergeittge Stuf»

treten biefer gefäßtlicßen Jffrantfjett auet) in ber
Scßroeig in unferer SkBötterung ßeroor. lieber
biefe« jßema feßreibtin ber Seidiger Qllufhierten
ber beutfeße Slrgt Dr. jetmann folgettbe«:

Sim meiften berantagt für bie ©rtranlung
finb Sfinbct in ben erften brei fiebensj ißren, unb
ber ©ipfet b"r @rfranfung«gnßl liegt in ben
Sommermonaten (guli, Stuguft), oft aueß im
Oftober. So bürfen mir mußt aueß ßoffen. baß
mit bem fortfeßreitenben §erbft bie ©.frantung
mieber auf bie menigen gäße befcßiäutt nurb.
bie mir bauentb beobaeßten fünnen. Sßtan muß
fieß barüber fiar fein, baß bie feßeinbar fporabifcß
immer mieber nuftretenben gäße oon .ffiinber»
läßmung rooßt ber SluSbrüd einer bauernb fürt«
befteßenben ©nbetnic finb. Ser ©rreger ber
HrinOetläßmung, aueß mußt Jpeine» Sliebinfcße
ffrantßeit genannt, ift btäßer noeß nießt ent»
beett. gebneß ift e« gelungen, bie ffranlßoit«»
leime, bie fieß bei Hinbern tunärttfi im Slafen»
raeßenraum nufßalten, mie ffSrofeffor giejner in
ßfeußoit feftfteßcn tonnte, mit bem Sßafenfeßleim
auf SIffen gu überimpfen. Ski biefen sßeriueßen
ßat er gefunbeit, baß bie SlnftecEuitg«geit ctroa
aeßt jage bauert. ©4 ift bie« bie fogenattnte
Sinfubationbgeit, roäßrenb ber bie jfmber ben
Jtrantßeit«feim bereit« in fieß tragen, aber man
an ihnen noeß nicht« Skfonbere« beutet ft, ßöcßften«
einen leicßten Scßnupfen ober eine .fjalsentgün*
bung. @ang plüpiicß änbeit fieß bann ba« Stilb.
®ic Jfinber belutnmen g eber, feßmißen ftarl,
merben feßr berüßrungoempfinbließ. ®cr Slrgt
lann gunäcßft außer einer © fättung nießt« feft»
fteßen. ®oct) balb treten frßtoerere ©rfeßeinungen
auf. Oft fcßoit am näeßften SJiorgen entbeclen
bie ©Itern, roenn fie an« Sktt ißre« ßtnbe«
treten, baß ein Slrm ober ein ©ein, jumeilen
aueß beibe«, geläßmt ift. Qn fcltenen gälten
geßen biefen Säßmungcn Krämpfe Borau«, tneift
finb Slrm ober ©ein feßfaff geläßmt. SKanrßmat
treten bie fiäßmunaen aueß am Stumpf ober im
©efießt auf gntereffant ift e«, baß, befonber« auf
bein ßanbc, ben ©rtrantungen ber Sïinber ßäufig
jierfcurßen (§tißner, Sfanincßcn) ouranqeßen, fo
baß man einen gufamtnenfjang mit jiertiant»
ßetten oorerft ltocß nießt ableßnen taun. SIu«
ben ©rfeßeinungen ber Jfranlßeit lann matt er*
lennen, baß es fieß utn eine Scßäbiguug be«

SJteiBenfßftem« ßanbelt, unb in ber jat manbern
bie Hronfßeitsfeime auf bem ßtjmpßroege Bon
bem Stafenracßenraum guiti 3tüctenmarf unb

feßett fieß ba feft. ®ie 9lerbengeßcn merben 3er«
ftört unb bannt aueß bie Seitung ber Skrocgung
Oer @£trämitätenmu«fulatur. Slrm ober ©ein
ßängt tcßlaff am Hörpel' ßcrab. ®en ©Item gur
Skrußigung fei getagt, baß fieß innerßalb ber
erften jage unb SBocßen etma« bon ben 43äß»

tnungen gurficfbilbet. SJian foß alio nießt gleicß
bergroeifetn unb ba« Sfinb at« Strüppel anfeßen;
oft ift e« nießt fo feßlimtn, mie e« ei ft ben Stn»

feßein ßat. Stun ctroa« 51t ben Skrßattung«.
maßregeln Bei Slu«brucß ber ffraitfßeit. ©8 ift
bie natürlicße tßflicßt aller ©Item, ben Slrgt fo«

fort gu State gu gießen. SJian Bebcnfe babei, baß,
je älter ba« Hint) ift, um fo gcfäßtlicßer bie
Hranfßeit fein lann. Sin Sfinberläßmnng erlranfte
Jïinbcr mitffen, befonber« menn nurß ©efeßroifter
oorßanben finb, fofort ifuliert merben; atn
meiften cmpfießlt fieß bie Slufnaßme in ein
Slinbertranfeußau«, ba ja bort aueß bie gange
fpätcie Skßanbtung bureßaefüßrt merben lann.
®ie Hranfßcit ift melbepfluhtig. ©crabe btefe
ärgtließen SJielbungen ftnb ja für unfer gange«
«oll Bon großer SBi l tigfeit, meil man fieß ba*
naeß ein genaue« ©ilb Bon ber ^äufigteit ber
.ftrantßeit maeßen lann. Qn geiten ber ©rtran»
tungen an Hinberläßmung an einem Ort ift ben
©Itern anguraten, bie .ffinber Bor ermübenben
Spagiergängm gu beroaßren, fie peinlidße SJtunb*
pflege ttciben gu laffen unb auf jebe möglicße
SBeife gu Berfurßen, ba« Slßgettieinbefinben gu
ßeben. ©egügtieß ber Sfrantßeit«au«ficßten laffen
ließ allgemeingültige ©runb'äße nießt auffteHen.
SIu« ber gieberßöße laffen fieß niemal« ©eßlüffe
auf bie Seßmere Ber ©rftanlung gießen. StöÜtge
SBieberßerfteUung ber t'äßinungen ift nießt ßäufiq,
boeß pflegen bie ©ebraueßsftörungen Heiner gu
fein, menn oon Bornßerein nur ein Heine«
SJiustelgcbiet eine« ©liebe« Bon einer üäßmung
befallen ift. ®ie feßroerften gäße finb immer bie,
bei benen beibe Slrtne ober Steine, ober bie Jpüft»
ober 9tumpfmu«fulatur geläßmt ift. Sßknn nur
ein ©ein geläßmt ift, fo gelingt e« naeß betn
ßeutigen Stanbe ber ortßopäoifcßen SBiffenfcßaft
faft immer, e« mieber gur Bußen ©eßfäßigfeit gu
bringen. ®amit fommen mir gur S3eßaublung
ber ftinberläßmung. SBte feßon gefagt, ift e« am
beften, bie Sfcßanblung in einer Sllinit oorneßmen
gu laffeit. Qunärßft fueßt man buteß ßriße SSäber
unb leießte Sliaffagc bie crlranften S)tu«felgebiete
mieber gu Skrocgungen gu bringen; gleicßgeitig
beobaeßtet man, ma« fieß Bon bett Säßmungen
in ber erften geit Bon felbft gurüefbilbet, Sie
Sßflege foleßer fîinber fteßt ßoße Slnfprücße an

SIergte unb iftflegeperfDnnl, unb aueß bie ©Itern
finb feßroer baoon gu übergeugen, baß fie ßiet
Biel ©ebulb ßaben tnüffen, unb baß oft erft eine
monatelange Sfeßanblung gur Sefferung ber @r-
fcßeinungen füßrt. Sil« roeiteren §ili«mittel« gur
Sfeßanblung ber Hinberläßmung bibicnt man
fieß feit langer grit ber ©lettrigität bureß Ja»
rabifation unb Siatßermie. geboeß ift ißr ©ifolg
aueß ßeute noeß nießt gang gefießert. S8on gang
befonberer Skbcutnng 'ft bann noeß eine §ebung
be« aßgemeinen Sfiäfteguftanbc« bureß eine
träftige gemifebte Soft. Slfle«, roa« fieß im Saufe
eine« Qaßre« noeß meßt gebiffnt ßat, lann gu«
roeilen nod) mit §ilfe ber Ortßopäbie gebefjert
merben. SJtan ßat fogar Hinber, bie nur nueß
mit Joilfe ber §änbe geßen tonnten, mieber auf
bie ©eine gebraeßt. Slucß treiben gefunbe SJÎu««
lein an bie Strüe ber tränten gefeßt ober aueß
Seßnen üBetpflangt. ©iittel« aller biefer Skr«
fußren gelingt c« roeniaften«, aueß noeß in alten
fällen Bon Hinbeiläßmung bie Sktinffenen in
ben Staub gu fißen, im fpäteren Seben einem
©irocib naeßgugeßen.

—o—

Ääfc=Spetfcit.
Sioiißi. (Spaitifiße Slrt.)

Cöine gorm belege mit ausgeroalgtem ©lättev«
teig (nidjt 31t biittu), bereite eine 9Ioicf|i«33Iaffc
aus SOleßl ober ©ries, jeboeß mit etroas roe=

uiger ©utter, boeß gleiß oiel Höfe, forme 5tü=

geißelt bannis unb orbtte biefe auf bett Seig,
jerïlopfe ein ©i mit 1/2 2affe Slaßm ober
auß fütilß ttttb 1 llöffel SBeßl, begieße bie
ilugeltt bamit (barf nißt 311 oiel Sauce fein)
unb ftreue ttoß ettoas lläfe barüber. 9lun bede
roieber mit jeig 3U, beftreiße mit ©i 1111b

bade, tßafjt gut gu flaffee ober See.
*

lläfcoSIuflauf.

2'/â Söffet Boll SDleßl rüßre naß uttb naß
mit 2 Soffen SOlilß unb 1 jaffe 9laßm an.
9hm fotnmen 2 ©ier unb 2—3 ©igelb ßingu,
1 rßvife Saig, 180—220 ©ramm geriebener
luife unb ttoß ber ©ifßnee, fülle bie Sliaffe
in feuerfefte, beftrißene ißlatte unb bade in
ßeifsem Ofen braun unb bidlid). Sagu paßt feßr
gut ©tumentaler ober auß Sbring^ilafe, SOÎager«

Jäfe eignet fid) ßie^u nidjt. Sang fein tnirb ber
Sluflauf, fo man alles 9iaßm nimmt, braußt
battu etutas utetiiger SOleßl.
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Motiv zu Fig. 13 und 14.

Fig. 14. Fig. 13.

Fig. 13. Dazu wird kupferrote Leinwand verwendet, das Motiv ist mit Perl H. C. Nr. 3, blau 154 und gelb 240 gearbeitet.
Fig. 14. Material: Grauer Cannevas, Perl H. C. Nr. 3, kupfer 110 Diese Buchhülle soll auf beiden Seiten bestickt werden.

Noch etwas über Kinderlähmung.
Große Beunruhigung rief das seinerzeitige Auf-

treten dieser gcfähilichen Krankheit auch in der
Schweiz in unserer Bevölkerung hervor. Ueber
diese« Thema schreibt in der Leipziger Illustrierten
der deutsche Arzt Dr. Tetmnnn folgende«:

Am meisten veranlagt für die Erkrankung
sind Kinder in den ersten diei Lebensj ihren, und
der Gipfel d^r Erkrankungsznht liegt in den
Sommermonaten (Juli, August), oft auch im
Oktober. So dürfen wir wohl auch hoffen, daß
mit dem fortschreitenden Herbst die E. krankung
wieder auf die wenigen Fälle beschiänkc wird,
die wir dauernd beobachten können. Man muß
sich darüber klar sein, daß die scheinbar sporadisch
immer wieder auftretenden Fälle von Kinder-
löhmung wohl der Ausdruck einer dauernd fort-
bestehenden Endemic sind. Der Erreger der
Kinderlähmung, auch wohl Heine-Medinsche
Krankheit genannt, ist bisher noch nicht ent-
deckt. Jedoch ist e« gelungen, die Krankheits-
keime, die sich bei Kindern runäetist im Nasen-
rachenraum aushalten, wie Professor Flexner in
Neuyiii k feststellen konnte, mit dem Nasenschleim
aus Affen zu überimpfen. Bei diesen Versuchen
hat er gefunden, daß die Ansteckuugszeit etwa
acht Tage dauert. Es ist die« die sogenannte
Inkubationszeit, während der die Kinder den
Krankheitskeim bereits in sich tragen, aber man
an ihnen noch nichts Besonderes bemei kt, höchstens
einen leichten Schnupfen oder eine Halsentzün-
dung. Ganz plötzlich ändert sich dann das Bild.
Die Kinder bekommen F eber, schwitzen stark,
werden sehr berührungsempfindlich. Der Arzt
kann zunächst außer einer E kältung nichts fest-
stellen. Dvcy bald treten schwerere Erscheinungen
auf. Ost schon am nächsten Morgen entdecken
die Eltern, wenn sie an« Bett ihres Kindes
treten, daß ein Arm oder ein Bein, zuweilen
auch beides, gelähmt ist. In seltenen Fällen
gehen diesen Lähmungen Krämpfe voraus, meist
sind Arm oder Bein schlaff gelähmt. Manchmal
treten die Lähmungen auch am Rumpf oder im
Gesicht auf Interessant ist es, daß, besonders aus
dein Lande, den Erkrankungen der Kinder häufig
Tierseuchen (Hühner, Kaninchen) vorangehen, so

daß man einen Zusammenhang mit Tierkrank-
heilen vorerst noch nicht ablehnen kaiin. Aus
den Erscheinungen der Krankheit kann man er-
kennen, daß es sich um eine Schädigung des

Neivensystems handelt, und in der Tat wandern
die Krvnkheitskeime auf dem Lymphwegc von
dem Nasenrachenraum zum Rückenmark und

setzen sich da fest. Die Nervenzellen werden zer-
stört und damit auch die Leitung der Bewegung
der Exträmilätenmuskulatur. Arm oder Bem
hängt lchlasf am Körper herab. Den Eltern zur
Beruhigung sei gesagt, daß sich innerhalb der
ersten Tage und Wochen etwas von den Läh-
mungen zurückbildct. Man soll also nicht gleich
verzweifeln und das Kind als Krüppel ansehen;
oft ist es nicht so schlimm, wie es eist den An-
schein hat. Nun etwas zu den Verhaltungs-
maßregeln bei Ausbruch der Krankheit. Es ist
die natürliche Pflicht aller Eltern, den Arzt so-

fort zu Nate zu ziehen. Man bedenke dabei, daß,
je älter das Kind ist, um so gefährlicher die
Krankheit sein kann. An Kinderlähmung erkrankte
Kinder müssen, besonders wenn noch Geschwister
vorhanden sind, sofort isoliert werden; am
meisten empfiehlt sich die Aufnahme in ein
Kinderkrankenhaus, da ja dort auch die ganze
spätere Behandlung durchgeführt werden kann.
Die Krankheit ist meldepflicdtig. Gerade diese
ärzrlichen Meldungen sind ja für unser ganzes
Volk von großer Willigkeit, weil man sich da-
nach ein genaues Bild von der Häufigkeit der
Krankheit machen kann. In Zeiten der Erkran-
kungen an Kinderlähmung an einem Ort ist den
Eltern anzuraten, die Kinder vor ermüdenden
Spaziergäng.n zu bewahren, sie peinliche Mund-
pflege treiben zu lassen und auf jede mögliche
Weise zu versuchen, das Allgemeinbefinden zu
heben. Bezüglich der Krankheitsaussichten lassen
sich allgemeingültige Grund'ätze nicht aufstellen.
Aus der Fieberhühe lassen sich niemals Schlüsse
auf die Schwere der Erkrankung ziehen. Völlige
Wiederherstellung der Lähi»U"gen ist nicht häufig,
doch pflegen die Gebrauchsstörungen kleiner zu
sein, wenn von vornherein nur ein kleines
Muskelgebiet eines Gliedes von einer Lähmung
befallen ist. Die schwersten Fälle sind immer die,
bei denen beide Arme oder Berne, oder die Hllst-
oder Rumpsmuskulatur gelähmt ist. Wenn nur
ein Bein gelähmt ist, so gelingt es nach dem
heutigen Stande der orthopädischen Wissenschaft
fast immer, es wieder zur vollen Gehfähigkeit zu
bringen. Damit kommen wir zur Behandlung
der Kinderlähmung. Wie schon gesagt, ist es am
besten, die Behandlung in einer Klinik vornehmen
zu lassen. Zunächst sucht man duich heiße Bäder
und leichte Massage die erkrankten Muskelgebiete
wieder zu Bewegungen zu bringen; gleichzeitig
beobachtet man, was sich von den Lähmungen
in der ersten Zeit von selbst zurückbildet. Die
Pflege solcher Kinder stellt hohe Ansprüche an

Aerzte und Pflegepersonal, und auch die Eltern
sind schwer davon zu überzeugen, daß sie hier
viel Geduld haben müssen, und daß ost erst eine
monatelange Behandlung zur Besserung der Er-
scheinungen führt. Als weiieren Hillsmittels zur
Behandlung der Kinderlähmung kn dient man
sich seit langer Zeit der Elektrizität durch Fa-
radisation und Diathermie. Jedoch ist ihr Eifvlg
auch heute noch nicht ganz gesichert. Von ganz
besonderer Bedeutung ist dann noch eine Hebung
des allgemeinen Kiäftezustandes durch eine
kräftige gemischte Kost. Alles, was sich im Laufe
eines Jahres noch nicht gebissert hat, kann zu-
weilen noch mit Hilfe der Orthopädie gebessert
werden. Man hat sogar Kinder, die nur noch
mit Hilfe der Hände gehen konnten, wieder auf
die Beine gebracht. Auch weiden gesunde Mus-
kein an die Stelle der kranken gesetzt oder auch
Sehnen überpflanzt. Mittels aller dieser Ver-
fahren gelingt es wenigstens, auch noch in alten
Fällen von Kinderlähmung die Betroffenen in
den Stand zu sitzen, im späteren Leben einem
Erwerb nachzugehen.

—o—

Käse-Speisen.
Noichi. (Spanische Art.)

Eine Form belege mit ausgewalztem Blätter-
leig (nicht zu dünn), bereite eine Noichi-Masse
aus Mehl oder Gries, jedoch mit etwas we-
niger Butter, doch gleich viel Käse, forme Kü-
gelchen daraus und ordne diese auf den Teig,
zerklopfe ein Ei mit i/z Tasse Rahm oder
auch Milch und 1 Löffel Mehl, begieße die
Kugeln damit (darf nicht zu viel Sauce sein)
und streue noch etwas Käse darüber. Nun decke

wieder mit Teig zu, bestreiche mit Ei und
backe. Paßt gut zu Kaffee oder Tee.

Käse-Auslauf.
2 l/z Löffel voll Mehl rühre nach und nach

mit 2 Tasseii Milch und 1 Tasse Rahm an.
Nun koinmen 2 Eier und 2 -3 Eigelb hinzu,
1 Prise Salz, 180—220 Gramm geriebener
Käse und noch der Eischnee, fülle die Masse
in feuerfeste, bestrichene Platte und backe in
heißem Ofen braun und dicklich. Dazu paßt sehr

gut Emmentaler oder auch Sbrinz-Käse, Mager-
käse eignet sich hiezu nicht. Ganz fein wird der
Auflauf, so man alles Rahm nimmt, braucht
dann etwas weniger Mehl.

WMß
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Dîooember.

Wartingfomwec ift borbei,
©cftnee gibt'ö adcrtoegen,
®ie Statur mill, müb unb matt,
Stun bec Dîufte pflegen.

§ie unb ba ein bürreö 93tatt

fßaftftelt notft am Saume,

flöft fictj to§, Perjiert fief) ftid
Qrgenbroo im Staume.

®odj bec Wetifcft als ©egenfaft
Sennt lein Stuften, Staffen,

©türgt fieft boppelt, breifacft nun
Qu ba« Sceiften, Haften.
Sßinternacftt ift btel 31t lang,
®a gilt'ö anzubauen:
®angt beum näcfttlicft frifeft unb flott
Si8 gum SJtocgengrauen.

©türgt fieft in bie Sßolitit,
ffinu« unb Stongerte,

©eftt fetftft in§ ®fteater aI3

3nteïïcït:»®jperte.
SBintecfpoitett ®ag fiic ®ag,
Slutelt Haie bec Söfe:
Qammcct bann gu jebergeit,

®afj ec fo — „necööie". oiw.

©
9lo öppis ms ber 3ugcbgt)t.

Sont O o f t e r S ä r i.

©inifft ift b's Stäftjer Watetli bp=n»is uf
bec Stöör gfi, bas ift gar es orbligs alts
Wareiii gfi, bas ffto mängs geftt " 1K»9
ame Wittœudje ift efto Striimpf utne lisme u

öppe üs Suebe cf)0 Hofe bläfte u trtängiftft es

ftutnmiffiönli d)o madje. SOtic fjeis alli geint
gfta. (Es ftett eim gtoüf; 3'©faIIe ta, tuas es
eim a be Stage a gfeft ftett. ®er ißapa ifl
bee fätft Stbe mit bec Wamma u üs Suebe ib's
Ofteater, me ftet b'Oiifelsmüftli gfpielt. Oeb
mer furt fp, b's Woreili ift no i bec Slefp
ftube gfi, fo feit ift in b'Wamma, „Wareiii,
feig be betn 5tätfteli, baff es mec b's Sett
toätmi, aber oergift es nit, bu toeiftt mi mueft
iftm alles gtoei Wal fäge." — „Sftüetis ttei",
feit b's Wareiii, „i maeftes ja liebet fälber."
— Wir fi) bu i b's Ofteater. Was ftei mir
Suebe für greub gfta! 3 3tt>üfftenatt ftei
mer be es Sdjmeftibrötli überefto; i fta be

nib eftöntte roarte, bis ber llmftang utiebet ufe
unb bas Stüd furt gfpielt toorbe ift. ®er
Stolbi bä ftet be aber faft ttib eftönne marte,
bis ber llmftang toiebet abe ift u et toieber
es Sftmeftsbrötli überefto ftet.

3'letfdjt ift bas ©tiid öntel usgfpielt gfi
u mir fp otieber ftei. ®'s Äätfteli ift üs mit
ber grofte Sifitelatärne efto reiefte, rite ftett
ftalt tto tei ffiaasbelüfttig gfta. llntettoägs
feit bas ftätfteli „aber uras fteit ®it o bäitft,
grau ®oftere, bas bent Wareiii 3'fäge, i ftätt
(Ed) ja 3'Sett fefto toelle toärtne." O'Wamnta
ftet ba btuf nunte gfeit, bas ift ffiftürm, bas ift.
öppe glpd). O's Äätfteli ftett aber ber. gait3
Heitoeg ber (Eftopf gfeftiittlet u geng u geng
öppis brumntlet.

Wo mer ftei efto fp, ift me no t b'Steftftube,
ftet no e ®affe ®ee gno u bu en attber guet
9îad)t gtoünfftt. Wir Stiebe ftei bautet u
toieber einifeft oetfprofte, mir toelle be berfiit
rätftt lieb fp. ®as ftet mer bod) mängift per«
fprodje.

®er Eßapa ift i fps ©abinet iibere, b'Wamtna
i iftri Stube tt mir Suebe i b'Kftinberftube.
Wir fp aber no nib im Sett gfi, fu faftt
b'.Wamma afa lütte, toie ber Siegrift i ber
Süpbegg mibe. We ift bu ga luege toas es

gä fteigi. Was ift es gfi? Wo bie gut Warn tit a
ber Settumftang oonenanbere 3oge ftet, eftönnet
Oir ©uft bättfe, toie bie erd)liipft ft) mag,
beim toas ftet fi gfeft? © fröittbe Wöntfft im
Sett inné unb toer ift es gfi? Uefes guet
Stäftjerntareili. ®as ftet e fo guet gfdjlafc,
baft mes faft nit ftet ftötttte roecte.

ifJärfe ftet fi bu bas arm Wareiii ufe gttui«
fteret, ftet b'SOTatragge la ftete u b's Sett
friifd) agieft. O's Wareiii ftet griifelig briegget
u eis mal über b's anbete gfeit, Dir fteits
ja fo toelle fta.

3'erft ftet nte gmeint, bas guet Wareiii
fteig öppe e gläffte Wp ertoiitfd)t u fteig e

Oipps gfta, aber es ftett bu gfeit, „grau
®ottere, bir fteit ja bifoftle, i föll nit oet»
gäfte, ©ud) b's Sett 3'toätme, b's Slätfteli
oetgäft geng alles. ®'s ilätfteli ftet mer geng
gfeit, toas i o tiii, aber i fta ömel o toelle
tue, toie ®ir bifoftle fteit."

iRadje ftet tne no mäitgifcft über bie ffifdjid)!
glad)et, aber b's Wareiii ftet nie gern gfta,
tue me's berntit tif3oge ftet.

©
kernet: 3ibclemärit.

Itnfere Wutjenftabt riiftet fid) toieber einmal
3U iftret alten ®rabition: 311m 3i6elemärit.
Sludft biefes gaftr foil er niiftt miitber gefeiert
raerben, um ja mit feineu Sorgätigerit auf
gleidjer Stufe 311 fteften. Sdjoit früftmorgens
toeuit bie §äftne träftn, raffelt's 001t guftr«
toerten, auf beut Sitj tftronen felbftbetouftte
Warttfraüen, unb riifteit fid) für ben gruften
®ag! Slus allen ®ürfpalten fteigt einem nteftr
ober roeniger feiner in bie 9îafe;
©onfiferiett mit beit üluffcftttften: §eute 3®iebel»
ïud)en! îtuf bem Warttplatj fteftt itorb au
Äotb mit ben feftönftett golbgelbett ©t3eugnif|en
bes 2>aftres. ©efdjäftige Hausfrauen eilen mit
prall gefüllten Ületjen fteimsu, um iftre £teben
mit bem Äauf 311 begliicfeit. — Hnb bod) ift
bie gugenb mit all bent nod) niiftt aufrieben ;

ber „gemütliche ®eil" für fie ïomntt erft naft»
mittags.

itominft bu um 5 Uftr gegen ben tooftB
belaitnten „fiöbegge" gefteuert, tonnte man fd)oit
beffet auf ben Äöpfen ftetumfpà3ieten. Son
fanften Stöften 311t ©ile getrieben, gelangft bu
ins fogenannte „Dioftr". Ülun fangen aitft bie
liebeuolten Siippenftöfje an in bie Wcftrfteit 311

geraten, unb öffneft bu ben Wuitb, tun mit
einem leifett „Sil" beinern Sftmer3 £uft 311

mad)eit, fliegt bir ffton eine ruoftlgegielte £a»
bung Jtonfetti in bett Staften. — Strr, ntfeft, —
tfdj, Srrt! — mäftreitb bu fpudjt unb fftludft,
nod) einmal fpudft, ba plöftlidj ein ©etlirr, tntb
bu befinbeft bift maletifcft ftingegoffett in einem
Sftaufenfter fitjett; neben bit totfeftide Wanne»
guitis, bie ftd) über ben ©inbtittglittg ftotieren,
— oor bir eine grinfenbe Wenfftenmenge. Sei«
gettbe Situation, bu bift auf einmal unoerbient
3utn Wittelpuntt geioorbeu. ©ait3 empfinbtmgs«
los gegen bie Sdjerben unter beiner Saft bift
bu fifter aud) niftt — unb bu fieftft bift feftit«

füfttig nad) einer ftelfenben §anb aus ^ —
bod) ad) — toie finb bie feiten, befonbers an
einem berartigen ®ag, beult jeber au fein
eigenes, gefäftrbetes Änoftengeftell! ' — ®a
roaftrftaftig 3eigt fid) ttod) ettoas fRitterliftteit,
unb bu tried)ft an ber H«nb beines Dietters
ans bem Sereid) ber Wobe. —

®ie erlittenen Strapa3eit genügen, bent Spaft
ein ©itbe 311 madfen. 3tad) einigen JOabungen

Äonfetti flüchtet matt fid) ins ®tam. ®er
erfreuliche *2(bfd)lufj ift — beim Stustleiben ein
Ütegeit 001t farbigen Eßapiercfteit, ein forgen«
fdjtoeres ©ejidjt bes §ausmäbfteus, toieber
überall Konfetti, bie aber glüdliftenoeife bunt
beit ©rfinbungen 001t fteut3utage, einem Staub«
fatiger, als Opfer 3iiftiegen! — 3- Ä.

©
Iniäiioristisclxs.

Seben 1111b leben laffett.

„Hören Sie, H"t ®ottor", fagte ber jo«
oiale Hea- Scftntubicte 311 feinem Hausar3t, bett
er gern ein toetttg foppte, „toenn ieft bas ge«
riugfte ünrooftlfein oerfpüre, laffe id) Sie rufen,
toie Sie toiffen, beim Sie utollen aud) leben."

„Unb auf alle 3te3epte, bie Sie mir aus«
fftreiben, laffe ift mir getoiffenftaft 00m Ülpo«

tfteter bie Wiituren geben. ®cnn ber 3tpo«
tfteter toill aud) leben."

Oer Slt3t faft Sftmubiite ftagettb an, er
aftnte niftt, tooftitt jener fteuertc.

„3a, feftett Sie", fuftr Sftmubicte fort, „alle
biefe tpuloer, Salben uttb Oränte ftelle ift
bautt uneröffnet itt biefett Sdjrant!" llttb ba«

mit machte er ein geräumiges Wanbfdjräntften
auf unb lief; gatt3e Satterien oott glafdjen,
Oösdtett, Sftäfttekfteit unb ipatetften fteften.

„ütber toarum bettn?" fragte ber Ütr3t er»

ftaunt.
„3a, lieber H«t Ooîtor, bebenîett Sie, ift

— ift atill nämlift auft leben", fdjloft Sftniu»
bide triumpftierenb.

Ullis ber Sftule.
Ä 0 p f r e ft tt e it. Wa* ftat feinen fftteftten

®ag unb ttttift felbft bie einfaftften Ututotorten
fd)ulbig bleiben. ®em £eftrer totrb bie Sadje
fftliefelid) 311 bunint uttb er fteltt, um ifttt aufs
©tatteis 3U füftren, bie- ftetannte Scfter3frage:
„UBenn ieft oott breiftig Spatjett oier fteruitter«
feftiefte, toie oiele bleiben nod) auf bettt Oaft?"
War ift jeboft fofort im Silbe unb gibt
ftöftnifft 3uriid: „SBeifft, mi oertoütfdjifcft ttib,
bas ifd) ffto tte gatt3 ante!"

*

©eteilter Sftmec3 ift ftnlber Sfttuet).
©in Sftüringer £attbar3t tourbe um Witter«

naftt burft bett gernfprefter unfanft aus beut

Sd)laf getliitgelt. 9Jtan bat ifttt fleftentlicft,
fofort att bas ftranfeitbett eines fieben ilito«
meter entfernt utofttteubeu reiften ©utsbefifters
311 Jontmen.

9Jiit grollettber §ilfsbercitfftaft mad)te er

fid) fofort auf bett Weg.
Oer Ärante empfing ifttt mit oielett Setif»

gern unb ben Worten : „Utd), Hcw Ooftov,
mir geftt es feftt fftlimm, ift glaube, ift fterbe."

„Haben Sie 3^ Oeftament gemaftt?"
Oer Wann itn Sett tourbe Ieiftenblafj unb

ftaminelte: „Uieitt, Sie glauben alfo?"
„Wie fteiftt 3ftr Utotar?"
„Herr Wüller in Oftabt. Ulber lieber H«r

Oottor —"
„flaffett Sie ifttt rufen, llttb laffett Sie

auft bett ffieiftlifteit ftolett."
„Ulber id) bitte Sie, H«** Oottor, bei meinen

3aftren..."
„£affen Sie fie rufen, uttb auft 3ft""

Sater unb 3^® Söfttte!" '

„Ullfo tniif) ift fteroen?"
„üiein, aber ift toill ttid)t ber eitrige feilt,

bett Sie fteute naftt unnötig aus bett gebeut
jagten."

Erscheint alle l4 Tage. Beiträge Werden vom Verlag der „Kerner Moche", Usuengasse K, entgegengenommen.

November.

Martinssvmmer ist Vvrbei,
Schnee gibt's allerwegen.
Die Natur will, müd und matt.
Nun der Ruhe Pflegen.

Hie und da ein dürres Blatt
Raschelt nach am Baume,
Löst sich los, verliert sich still
Irgendwo im Raume.

Doch der Mensch als Gegensatz

Kennt kein Ruben, Rasten,

Stürzt sich doppelt, dreifach nun

In das Treiben, Hasten.

Winternacht ist viel zu lang,
Da gilt's anzubauen:
Tanzt drum nächtlich frisch und flott
Bis zum Morgengrauen.

Stürzt sich in die Politik,
Kino« und Konzerte,
Geht selbst ins Theater als
Intellekt-Experte.
Winterspoitelt Tag für Tag,
Autelt wie der Böse:

Jammert dann zu jederzeit,

Daß er so — „nervöje". Oh».

S>

No öppis us der Iugedzyt.
Vom Dokter Bari.

Einisch ist d's Nähjer Mareili by-n-is us
der Stöör gsi, das ist gar es ordligs alts
Mareili gsi, das scho mängs Jahr u geug
ame Mittwuche ist cho Strumpf ume lisuie u

öppe üs Buebe cho Hose blähe u müngisch es

Knmmissiönli cho mache. Mir heis all! gärn
gha. Es hett eim gwüß z'Esalle ta, was es
eim a de Auge a gseh hett. Der Papa isi
der sälb Abe mit der Mamma u üs Buebe id's
Theater, ine het d'Tüselsmühli gspielt. Oeb
mer surt sy, d's Mareili ist no i der Aeß-
stube gsi, so seit ihm d'Mamma, „Mareili,
säg de dem Kätheli, daß es mer d's Bett
wärmi, aber vergiß es nit, du weißt mi mueß
ihm alles zwei Mal säge." — „Bhüetis nei",
seit d's Mareili, „i maches ja lieber sälber."
— Mir sy du i d's Theater. Was hei mir
Buebe für Freud gha! Im Zwüscheuakt hei
mer de es Schmelzbrötli übercho; i ha de

nid chönne warte, bis der UmHang wieder use
und das Stück surt gspielt worde ist. Der
Noldi dä het de aber fast nid chönne warte,
bis der Umhang wieder abe ist u er wieder
es Schmelzbrötli übercho het.

Z'letscht ist das Stück ömel usgspielt gsi
u mir sy wieder hei. D's Kätheli ist üs mit
der große Visitelatärne cho reiche, me hett
halt no kei Eaasbelüchtig gha. Unterwügs
seit das Kätheli „aber was heit Dir o dankt,
Frau Doktere, das dem Mareili z'säge, i hätt
Ech ja z'Bett scho welle wärme." D'Mamma
het da drus nume gseit, das ist Gstürm, das ist
öppe glych. D's Kätheli hett aber der ganz
Heiweg der Chops gschüttlet u geug u geug
öppis brummtet.

Wo mer hei cho sy, ist me no i d'Aeßstube,
het no e Tasse Tee gno u du en ander guet
Nacht gwünscht. Mir Buebe hei danket u
wieder einisch verspreche, mir welle de derfür
rächt lieb sy. Das hei mer doch mängist ver-
spreche.

Der Papa ist i sys Eabiuet übere, d'Mamma
i ihri Stube u mir Buebe i! d'Chinderstube.
Mir sy aber no nid im Bett gsi, su saht
d'Mamma afa lütte, wie der Siegrist i der
Nydegg unde. Me ist du ga luege was es

gä heigi. Was ist es gsi? Wo die gut MamMn
der Bettumhang vonenandere zöge het, chönnet
Dir Euch danke, wie die erchlüpft sy mag,
denn was het si gseh? E frömde Möntsch im
Bett inne und wer ist es gsi? Ueses guet
Nähjermareili. Das het e so guet gschlase,
daß mes fast nit het chönne wecke.

Pärse het si du das arm Mareili use gmu-
steret, het d'Matrazze la chere u d's Bett
früsch azieh. D's Mareili het grüselig briegget
u eis mal über d's andere gseit, Dir heits
ja so welle ha.

Z'erst het me gmeint, das guet Mareili
heig öppe e Flasche Wy erwütscht u heig e

Tipps gha, aber es hett du gseit, „Frau
Doktere, dir heit ja bifohle, i söll nit ver-
gäße, Euch d's Bett z'wärme, d's Kätheli
vergäß geug alles. D's Kätheli het mer geug
gseit, was i o tüi, aber i ha ömel o welle
tue, wie Dir bisvhle heit."

Nache het me no mäugisch über die Gschichi
glachet, aber d's Mareili het nie gern gha,
we me's dermit ufzoge het.

E>

Berner Zibelemärit.
Unsere Mutzenstadt rüstet sich wieder einmal

zu ihrer alten Tradition: zum Zibelemärit.
Auch dieses Jahr soll er nicht minder gefeiert
werden, um ja mit seinen Vorgängern auf
gleicher Stufe zu stehen. Schon frühmorgens
wenn die Hähne krähn, rasselt's von Fuhr-
werken, auf dem Sitz thronen selbstbewußte
Marktfrauen, und rüsten sich für den große::
Tag! Aus allen Türspalten steigt einem mehr
oder weniger feiner Zwiebelduft in die Nase;
Confiserie:: mit den Ausschriften: Heute Zwiebel-
kucheu! Auf dem Marktplatz steht Korb an
Korb mit den schönsten goldgelben Erzeugnisjen
des Jahres. Geschäftige Hausfrauen eilen mit
prall gefüllten Netzen heimzu, nur ihre Lieben
mit dem Kauf zu beglücken. — Und doch ist
die Jugend mit all dem noch nicht zufrieden:
der „gemütliche Teil" für sie kommt erst nach-
mittags.

Kommst du um S Uhr gegen den wohl-
bekannten „Löbegge" gesteuert, könnte man schon
besser auf den Köpfen herumspazieren. Von
sanften Stößen zur Eile getrieben, gelangst du
ins sogenannte „Rohr". Nun fangen auch die
liebevollen Rippenstöße an in die Mehrheit zu
geraten, und öffnest du den Mund, un: mit
einen: leisen „Au" deinem Schmerz Luft zu
machen, fliegt dir schon eine wohlgezielte La-
dung Konfetti in den Rachen. — Btrr, ätsch, —
tsch, Brrr! — während du spuckst uud schluckst,

noch einmal spuckst, da plötzlich ein Geklirr, und
du befindest dich malerisch hingegossen in einem
Schaufenster sitzen: neben dir totschicke Manne-
quins, die sich über den Eindringling chokieren,
— vor dir eine grinsende Menschenmenge. Rei-
zende Situation, du bist auf einmal unverdient
zum Mittelpunkt geworden. Ganz empfindungs-
los gegen die Scherben unter deiner Last bist
du sicher auch nicht — und du siehst dich sehn-
süchtig nach einer helfenden Hand aus^ —
doch ach — wie sind die selten, besonders a»
einem derartigen Tag, denkt jeder an sein
eigenes, gefährdetes Knochengestell! ' — Da
wahrhastig zeigt sich noch etwas Ritterlichkeit,
und du kriechst an der Hand deines Retters
aus dem Bereich der Mode.

Die erlittenen Strapazen genügen, den: Spaß
ein Ende zu machen. Nach einigen Ladungen

Konfetti flüchtet man sich ins Tram. Der
erfreuliche Abschluß ist beim Auskleiden ein
Regen von farbigen Papierchen, ein sorgen-
schweres Gesicht des Hausmädchens, wieder
überall Konfetti, die aber glücklicherweise dank
den Erfindungen von heutzutage, einen: Stand-
sauger, als Opfer zufliegen! - - I. K.

S
MlmorMìscves.

Leben und leben lassen.

„Hören Sie, Herr Doktor", sagte der so-
viale Herr Schmudicke zu seinen: Hausarzt, den
er gern ein wenig foppte, „wenn ich das ge-
ringste Unwohlsein verspüre, lasse ich Sie rufen,
wie Sie wissen, denn Sie wollen auch leben."

„Und auf alle Rezepte, die Sie mir aus-
schreiben, lasse ich mir gewissenhaft vom Apo-
theker die Mirtureu gebe». Denn der Apo-
theker will auch leben."

Der Arzt sah Schmudicke fragend an, er
ahnte nicht, wohin jener steuerte.

„Ja, sehen Sie", fuhr Schmudicke fort, „alle
diese Pulver, Salben und Tränke stelle ich

dann uneröffnet in diesen Schrank!" Und da-
mit machte er ein geräumiges Wandschränkchen
auf und lieh ganze Batterien von Flaschen,
Döscken, Schächtelchen und Paketchen stehen.

„Aber warum denn?" fragte der Arzt er-
staunt.

„Ja, lieber Herr Doktor, bedenken Sie, ich
- ich will nämlich auch leben", schloß Schmu-

dicke triumphierend.

Aus der Schule.

Kopfrechnen. Mar hat seinen schlechten

Tag und muß selbst die einfachste:: Antworten
schuldig bleiben. Den: Lehrer wird die Sache
schließlich zu dumm und er stellt, un: ihn aufs
Glatteis zu führen, die bekannte Scherzfrage:
„Wenn ich von dreißig Spatzen vier herunter-
schieße, wie viele bleiben noch auf den: Dach?"
Mar ist jedoch sofort im Bilde und gibt
höhnisch zurück: „Weisch, ini verwütschisch uid,
das isch scho ne ganz aute!"

»

Geteilter Schmerz ist halber Schmerz.

Ein Thüringer Landarzt wurde um Mitter-
nacht durch den Fernsprecher unsanft aus den:

Schlaf geklingelt. Man bat ihn flehentlich,
sofort an das Krankenbett eines sieben Kilo-
meter entfernt wohnenden reichen Gutsbesitzers
zu kommen.

Mit grollender Hilfsbereitschaft machte er

sich sofort auf deu Weg.
Der Kranke empfing ihn mit vielen Seuf-

zern und den Worten: „Ach, Herr Doktor,
nur geht es sehr schlimm, ich glaube, ich sterbe."

„Haben Sie Ihr Testament gemacht?"
Der Mann im Bett wurde leichenblaß und

stammelte: „Nein, Sie glauben also?"
„Wie heißt Ihr Notar?"
„Herr Müller in Tstadt. Aber lieber Herr

Doktor -"
„Lassen Sie ihn rufen. Und lassen Sie

auch den Geistlichen holen."
„Aber ich bitte Sie, Herr Doktor, bei meinen

Jahren..."
„Lassen Sie sie rufen, und auch Ihren

Vater und Ihre Söhne!"
„Also muß ich sterben?"
„Nein, aber ich will nicht der einzige sein,

den Sie heute nacht unnötig aus den Feder»
jagten."
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